
KONTAKT

Gutes Leben in Leipzig – das Thema 
hat viele Facetten. Falls Sie, liebe Le-
ser, in dem Zusammenhang gern ein-
mal einen Hinweis oder eine Frage los-
werden möchten, etwas zu kritisieren 
oder zu loben haben – wenden Sie sich 
an uns. Wir suchen kleine Nachrichten 
genauso wie große News rund um das 
Thema gutes Leben in Leipzig.

Sie können uns schreiben:
LVZ-Lokalredaktion,

Stichwort: Gutes Leben in Leipzig,
Peterssteinweg 19, 04107 Leipzig.

Per E-Mail erreichen Sie uns unter
leipzig@lvz.de,

telefonisch unter 0341 21811321 
und per Fax unter 0341 9604631.

DER WOHLFÜHLTIPP

Wo kann man an der 
Pleiße so richtig aus-
spannen, Freizeit ge-
nießen oder etwas für 
Leib und Seele tun? An 
dieser Stelle verraten 
Leipziger ihren ganz 
persönlichen Tipp. 
Heute: Jana Nestler 
(38) mit ihrem Sohn 
Erik (elf Monate).
„Also ich entspanne 

am besten, wenn ich spazieren gehe und 
an der frischen Luft bin. Wir sind heute 
zum Beispiel vom Connewitzer Kreuz bis 
zum Zoo gelaufen, im Zoo rundherum und 
wieder zurück. Es ist auch mal angenehm, 
einfach nichts zu tun. Mit dem Kleinen und 
dem stressigen Umzug, der gerade läuft, 
ist es toll, wenn man auch mal ein paar 
Minuten rein gar nichts machen muss. 
Auch nicht lesen! Nach dem Umzug werde 
ich mich auf die neue Terrasse setzen und 
ein Glas Rotwein trinken.“  midi

Jana Nestler 
mit Erik
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Leipzig, eine
Verführung

Immer wieder gibt es neue Leipzig-
Bücher. Jetzt ziert das stilisierte 
Völkerschlachtdenkmal den im S. 
Fischer Verlag neu erschienenen 
Band „Leipzig – Eine Lese-Ver-
führung“ (257 S., 8 Euro). Heraus-
geberin Constanze Neumann hat 
prominente Stimmen pro Leipzig 
gesucht und gefunden.

Thomas Mann besuchte Leipzig 
und schrieb: „Leipzig, Freitags nach 
Purificationis 1905. In der Peters-
straße: Ist an der Pleiße, Parthe und 
Elster doch unleugbar ein ander Da-
sein und geht ein anderer Puls, als an 
der Saala, weil nämlich ein ziemlich 
groß Volk hier versammelt ist, mehr 
als siebenhunderttausend, was von 
vornherein zu einer gewissen Sym-
pathie und Duldung stimmt, wie der 
Prophet schon für Ninives Sünde ein 
wissend und humorhaft verstehend 
Herz hat, wenn er entschuldigend 
sagt: ,Solche große Stadt, darinnen 
mehr als hunderttausend Menschen.‘ 
Da magstu denken, wies erst bei sie-
benhunderttausend Nachsicht erhei-
schend zugeht, wo sie in den Messe-
Zeiten, von deren herbstlicher ich 
als Neuankömmling eben noch eine 
Probe hatte, aus allen Teilen Euro-
pas, dazu aus Persien, Armenien und 
anderen asiatischen Ländern noch 
erklecklichen Zustrom haben.

Nicht als ob mir dies Ninive son-
derlich gefiele, ist gewiß nicht die 
schönste Stadt meines Vaterlandis, 
Kaisersaschern ist schöner, hat aber 
auch leichter schön zu sein und wür-
dig, da es nichts weiter als alt und 
still zu sein braucht und keinen Puls 
hat. Ist schon prächtig gebaut, mein 
Leipzig, recht wie aus einem teuere-
ren Steinbaukasten.“

NEUES AUF EINEN BLICK

Glauben: (An die) Quellen des Glaubens-Tai-
zé will ein Abend im Raum der Stille in der 
Hainstraße 12 am 30. April im Rahmen der 
„Leipziger Orientierungsgespräche“ heran-
führen. Beginn ist um 19 Uhr, der Eintritt 
frei, eine Spende erbeten.

Karma: Zu einem offenen Vortrag des 
Buddhistischen Zentrums Leipzig-Süd zum 
Thema „Karma – das Gesetz von Ursache 
und Wirkung“ wird für Samstag, den 24. 
April, ab 20 Uhr in die Fichtestraße 17, Hin-
terhaus, eingeladen. Referent ist Hinrich 
Vollmer. Karma bedeutet Ursache und 
Wirkung, nicht Schicksal. Jeder ist für sein 
eigenes Leben verantwortlich. Dieses Ver-
ständnis ermöglicht  den bewussten Aufbau 
von Eindrücken, die zu Glück führen und 
künftiges Leid vermeiden, heißt es.

Störgefühle:  Am Sonntag, den 25. April, 
wird ab 11 Uhr eine Veranstaltung zum 
„Umgang mit Störgefühlen“ im Buddhisti-
schen Zentrum Leipzig-Süd, Fichtestraße 
17, angeboten. Es geht darum, wie Men-
schen ihr Leben besser meistern können. 
„Im Diamantweg sind Gefühle ein Rohstoff 
für Erleuchtung. Erkennen wir ihre Essenz, 
die nichts anderes als der Geist selbst ist, 
verwandeln wir störende Emotionen in Weis-
heit“, heißt es dazu. Der Eintritt kostet 6,50 
Euro (für Nichtmitglieder des Zentrums).

Naturerlebnis: Vom 12. (ab 18 Uhr) bis 13. 
Mai (10 Uhr) können Mädchen Natur im 
Großstadtdschungel erleben. Bei der Däm-
merungswanderung durch den Auwald wird 
auch gesammelt, was fürs Abendessen nö-
tig ist. Anmeldung bei Monaliesa nötig: Tel. 
0341 3065260, Kosten drei Euro.

Termine, Tipps, Themen –
alles rund um Wohlbefinden,

Fitness und Ernährung
erfahren Sie jeden Mittwoch

 in Ihrer LVZ

DER ERNÄHRUNGSTIPP

Ach ja, essen ist so 
schön!  Aber halt: „Die 
Menge macht‘s!“, 
warnt Carola Dehmel, 
die leitende Diätassis-
tentin im Klinikum St. 
Georg: 

Benutzen Sie am 
besten die Ernährungs-
pyramide als Basis für 
den Tag und wählen 
Sie aus den verschiedenen Nahrungs-
mittelgruppen schlicht die richtige Men-
ge aus. Achten Sie auf Abwechslung in 
Ihrem Speiseplan und darauf, dass die 
Nahrungsmittel möglichst frisch und Bio-
produkte sind, dann dürfte nichts schief-
gehen.

Was Sie täglich verzehren sollten, 
könnte konkret vielleicht so aussehen:

bis vier Scheiben Vollkornbrot plus eine 
Portion Müsli;

-
kornnudeln (roh etwa 80 Gramm, gekocht  
250 Gramm) oder eine Portion Kartoffeln 
(sprich vier bis fünf mittelgroße, etwa 250 
Gramm) als Pell- oder Salzkartoffeln; 

Und hierzu noch ein paar Tipps:  
-

kern, Gerste oder Hafer;
– Mindestens eine Portion Gemüse 

(rund 250 Gramm) sollte verputzt wer-
den, davon die Hälfte als Salat;

-
sches wie Tomate, Gurke und so weiter;

-
samt) gern auch als Zwischenmahlzeit;

verteilt aufgenommen werden. Wenn 
Ihnen das schwer fällt, trinken Sie stünd-
lich ein Glas.  Doch 1,5 bis zwei Liter am 
Tag sollten es schon sein.

-
dukten auf den Fettgehalt. Aber trinken 
Sie schon ein Glas Milch, Buttermilch 
oder Molke, beziehungsweise nehmen 
Sie einen Becher Joghurt, Dickmilch oder 
Kefir zu sich. Zwei Scheiben Käse (circa 
50 Gramm) tun es auch.

-
ximal 40 Gramm Streich- und Kochfett; 
zwei Esslöffel Butter oder Pflanzenmar-
garine und einen Esslöffel hochwertiges 
Pflanzenöl.

Wer gesund und ausgewogen essen 
möchte oder aus Krankheitsgründen auf 
eine besondere Ernährung achten muss, 
kann sich mit seinen Fragen an die LVZ-
Lokalredaktion wenden. Die Experten des  
Klinikums St. Georg werden sie beantwor-
ten.

Carola 
Dehmel
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Honigmassage und Sole-Schweben
Einladung zum „Sinneswandel“ in die Dufourstraße

Beim Eintreten in den großen, hohen 
Raum mit der Galerie an der Decke 
tönt dem Besucher leise meditati-
ve Musik entgegen. In einem klei-
nen Springbrunnen in Form eines 
Buddhas plätschert Wasser, neben 
den stattlichen Sofas aus Korb und 
mit großen Kissen stehen eine guss-
eiserne Teekanne und Teebecher. Die 
Treppe führt auf die Galerie und in 
einen der beiden Massageräume, 
ausgestattet sind sie in warmen Gelb- 
und Orange-Tönen.

Seit 2007 bieten Nadine Kobus, ge-
lernte Physiotherapeutin und Masseurin 
mit diversen Zusatzausbildungen, und 
drei freie Mitarbeiter hier in der Du-

fourstraße schräg gegenüber dem Café 
Grundmann in ihrem „Sinneswandel“ 
sowohl klassische als auch Hot Stone, 
Thai-Yoga oder tibetische Massagen an, 
sogar eine ayurvedische Honigmassage 
gibt es. In einem hinteren Raum steht 
ein so genannter Samadhi Tank, hier 
kann, wer will, im warmen Solewasser 
schweben und dabei entspannen. Auch 
Shiatsu, Reiki und Chakrareading um-
fasst das Angebot.

Sie selbst hat sich auf Rückenmas-
sage und Fußreflexzonentherapie spe-
zialisiert, so die 33-jährige Geschäfts-
inhaberin. „Die Behandlungen dienen 

in erster Linie der Entspannung. Vor 
allem aber die Fußreflexzonentherapie, 
länger angewandt, kann auch Leiden 
wie Schlafstörungen, Magen-Darm-
Beschwerden oder Rückenschmerzen 
lindern und sogar das Schnarchen 
positiv beeinflussen. Auch schwanger-
schaftsbegleitend und zur Geburts-
vorbereitung praktiziere ich es.“ Sagt 
Nadin Kobus, die selbst Mutter von 
drei Kindern ist und derzeit eine Aus-
bildung zum Coach macht.

Feste Öffnungszeiten gibt es nicht, 
Termine werden von montags bis sams-
tags nach Vereinbarung gemacht, auch 
Abendtermine sind möglich. Vor jeder 
neuen Behandlung führen die Mitarbei-
ter ein kurzes, individuelles Gespräch 

mit den Kunden und klären dabei auch 
mögliche Risiken ab. „Wir haben hier 
einen Aufklärungsbogen zu jeder Mas-
sage; bei akuten Erkrankungen wie 
Entzündungen, Herzbeschwerden oder 
Frakturen behandeln wir nicht.“ 

Die Anwendungen selbst sollten mög-
lichst in Stille erfolgen, um den Effekt 
zu vergrößern. Stammkunden jeden 
Alters gebe es mittlerweile und neue 
Kunden, die auf Empfehlung oder mit 
einem geschenkten Gutschein kommen. 
Die Mehrheit sei – noch – weiblich, aber 
die Männer rückten stetig nach.  

 Sibylle Kölmel
Nadine Kobus vom Massagestudio „Sinneswandel“ schwört unter anderem auf die po-
sitive Wirkung von Fußreflexzonentherapie.  Foto: André Kempner

Die Behandlungen dienen in erster Linie 
der Entspannung. Vor allem aber die Fuß-
reflexzonentherapie, länger angewandt, 
kann Leiden positiv beeinflussen.

Wir haben hier einen Aufklärungsbogen 
zu jeder Massage; bei akuten Erkrankun-
gen wie Entzündungen, Herzbeschwerden 
oder Frakturen behandeln wir nicht.

Vom Wasser als Lebenselixier
Interview mit Katja Gläß von den Kommunalen Wasserwerken Leipzig

Wasser gilt als Le-
benselixier Nummer 
eins. Aber warum 
trinkt der eine Was-
ser direkt aus dem 
Hahn, der andere 
aus der Flasche? 
Wie Trinkwasser 
aus der Leitung kon-
trolliert wird und 
wie gesund es ist, 
erklärt Katja Gläß, Pressespreche-
rin der Kommunalen Wasserwerke 
Leipzig (KWL).

Woher kommt eigentlich unser Was-
ser?

Von den 32 Millionen Kubikmetern 
Trinkwasser, die jährlich aus Leipziger 
Wasserhähnen fließen, fördern wir 24 
Millionen Kubikmeter über die fünf 
Leipziger Großwasserwerke im ur-
zeitlichen Muldetal zwischen Wurzen 
und Naunhof. Den Rest bezieht die 
KWL über die Fernwasserversorgung 
Elbaue-Ostharz GmbH.

Kann das Leipziger Wasser beden-
kenlos aus dem Hahn getrunken wer-
den?

Leitungswasser ist das am strengsten 
kontrollierte Lebensmittel. Es erfüllt 

entsprechend der Trinkwasserverord-
nung hohe Qualitätsanforderungen. 
Damit das Trinkwasser frisch aus dem 
Hahn fließen kann, durchläuft  es in 
den Anlagen der KWL einen mehrstu-
figen Reinigungs- und Filterungspro-
zess. Parallel untersuchen die Mitar-
beiter im KWL-Trinkwasserlabor etwa 
30 Wasserproben täglich. Außerdem 
erfolgen wöchentliche Kontrollen der 
Rohwasserbeschaffenheit, der Trink-
wasserbehälter-
anlagen und Net-
zentnahmestellen. 
Auf diese Weise 
kommen jährlich 
etwa 12 000 Kon-
trollen zustande.

Kann es dennoch 
vorkommen, dass 
sich die Wasser-
qualität von Stadtteil zu Stadtteil 
unterscheidet?

Überall in Leipzig ist Trinkwasser-
qualität garantiert. Allerdings kann 
der Härtegrad unterschiedlich sein. 
Das Leipziger Trinkwasser ist mit-
tel bis hart und damit besonders 
schmackhaft. Dabei macht die Härte 
keine Aussage über die Wasserqua-
lität, sondern über den Reichtum an 

den Mineralien Calcium und Magnesi-
um. Trinkwasser enthält je nach geo-
logischem Ursprung unterschiedlich 
hohe Mengen dieser gelösten Mineral-
stoffe. 

Ist es möglich, dass sich die Qua-
lität des Wassers durch den langen 
Weg durch die Leitungen trotz aller 
Kontrollen verändert?

Stagniert Wasser in der Leitung, 
kann es Inhalts-
stoffe des Ma-
terials der Lei-
tungsrohre und 
metallische Kor-
rosionsproduk-
te aufnehmen. 
Dadurch ver-
schlechtert sich 
unter Umständen 

innerhalb weniger Stunden die Quali-
tät des Trinkwassers. Wer längere Zeit 
nicht daheim war – zum Beispiel nach 
einem Urlaub – sollte das Stagnations-
wasser ablaufen lassen, bevor es ge-
trunken oder für die Zubereitung von 
Speisen verwendet wird. Das nach-
fließende frische Wasser erkennt man 
daran, dass es kühler aus der Leitung 
kommt als das Stagnationswasser. 
Genutzt werden sollte aber auch das 

ablaufende Wasser – etwa zum Blu-
mengießen.

Wie lässt sich herausfinden, ob das 
Wasser im eigenen Haushalt gute 
Qualität hat?

Trinkwasser ist grundsätzlich klar, 
geruchsfrei und geschmacksneu-
tral. Ist dies nicht der Fall, sollte der 
Trinkwasserhausanschluss mit seinen 
Leitungen und Armaturen überprüft 
werden. Er liegt bis zur Grundstücks-
grenze im Verantwortungsbereich 
der KWL, danach in der des Grund-
stückseigentümers. Das zeigt, dass 
die Sicherung der Qualität des Trink-
wassers eine Gemeinschaftsaufgabe 
des Wasserversorgers und des Grund-
stücksbesitzers ist.

Was ist gesünder, Mineralwasser 
oder Leitungswasser?

Wichtig ist in erster Linie, aus-
reichend und regelmäßig zu trinken. 
Empfohlen sind 1,5 bis zwei Liter am 
Tag, bei besonderen Belastungen wie 
Sport sogar noch mehr. Trinkwasser 
ist hier der perfekte Durstlöscher – 
gesund und ohne Kalorien. Denn wird 
zu wenig getrunken, nimmt die Leis-
tungsfähigkeit des Körpers schnell 
ab. 

 Interview: Janine Muster

Katja Gläß
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Ein Schluck voller Genuss
Marcus Schubert gibt Tipps rund um mitteldeutsche Weine

Schauen, riechen und vor allem schme-
cken: Wein genießen Kenner mit vielen 
Sinnen. Welche Qualitäten die mittel-
deutschen Anbaugebiete hervorbringen, 
will Marcus Schubert in seinen Semina-
ren vermitteln. Zum ersten Mal bietet er 
diese im Sommersemester auch in der 
Volkshochschule an. 

Jemandem reinen Wein einschenken, 
heißt ein Sprichwort, das perfekt zu den 
Seminaren von Marcus Schubert passt. 
Der Experte will vor allem mit Vor-
urteilen rund um die edlen Tropfen auf-
räumen. Und davon gibt es eine Menge, 
ist sich der 36-Jährige sicher. „Das be-
ginnt schon damit, dass Viele die aus-
ländischen Weine für qualitativ besser 
als zum Beispiel die mitteldeutschen 
halten“, erklärt der Leipziger, der ne-
benberuflich einen kleinen Weinhandel 
betreibt, bei seinem ersten Volkshoch-
schulkurs in Grünau und erntet Kopf-
nicken von einigen Teilnehmern. 

„Ich bin sehr skeptisch, was die ein-
heimischen Weine betrifft“, gibt Gunda 
Vogler offen zu. Sie und ihr Mann Peter 
wollen sich durch den Kurs vor allem 
einen Überblick verschaffen, auf welche 
Details man beim Weinkauf achten muss. 
„Viele Begriffe kennt man ja als Laie 
überhaupt nicht“, sagt er. „Genau dieses 
Wissen möchte ich vermitteln. Vor allem 
die Weißweine in Mitteldeutschland sind 
besonders gut“, erklärt Schubert, der 

die Anbaugebiete Sachsen und Saale-
Unstrut genau kennt. „Sie zeichnen sich 
durch eine frische und fruchtige Cha-
rakteristik aus.“

Bevor die Teilnehmer sich davon 
selbst einen Eindruck verschaffen kön-
nen, gibt Schubert allerhand Fakten zur 
Geschichte und Weinherstellung sowie 
praktische Tipps. „Das Wichtigste an 
einem guten Wein ist seine Komplexität. 
Das Produkt muss in sich stimmig sein“, 
beschreibt der Autodidakt, der sich seit 
knapp fünf Jahren intensiv mit dem 

Thema beschäftigt. „Natürlich schmeckt 
man, wenn der Winzer den Wein mit 
Herzblut herstellt, aber es lässt sich 
nicht immer am Preis festmachen.“ Hin-
gegen sollten Genießer sorgfältig auf das 
Etikett achten, rät Schubert. „Da es nur 
wenige Pflichtangaben gibt, kann man 
grundsätzlich davon ausgehen: Je mehr 
draufsteht, umso wahrscheinlicher ist 
es, dass der Wein gut ist.“ Kein Zucker-
zusatz und Gutsabfüllung seien dabei 
wichtige Qualitätsmerkmale.

„Aber am Ende kommt es doch 

darauf an, dass mir selbst die Weine 
schmecken. Manche davon muss man 
auch öfter probieren“, sagt Schubert, 
der ein Faible für Riesling hat. „Jeder 
sollte seine Vorlieben kennen und ein-
fach ausprobieren.“ Das betreffe auch 
das Essen: „Die alte Faustregel, dass 
Rotwein zu rotem Fleisch und Weiß-
wein zu weißem getrunken werden soll, 
stimmt nicht. Von diesen Dogmen soll-
te man sich verabschieden.“ Hingegen 
sei eine Faustregel, dass ein kräftiges 
Essen auch einen kräftigen Wein ver-
lange.

Dieser Tipp ist vor allem für Marie-
Theres Godley hilfreich. Die Köchin ist 
extra zu Schuberts Seminar gekommen, 
um mehr über das Zusammenspiel von 
Essen und Weinen zu erfahren. „Ein 
paar Grundkenntnisse habe ich zwar 
schon. Aber hier lernt man auch andere 
Facetten kennen“, sagt sie. Und das na-
türlich vor allem am Ende des Abends 
bei der Weinverkostung. Ein Gläschen 
in Ehren kann schließlich keiner ver-
wehren…  Jenifer Hochhaus

Wer wissen will, was es mit Oechsle auf 
sich hat und wo Martin Luther seinen Wein 
getrunken hat, hat beim nächsten Weinse-
minar der Volkshochschule die Gelegenheit, 
mehr darüber zu erfahren. Es findet am Frei-
tag, den 30. April, von 18 bis 20.30 Uhr in 
der Wiesenstraße 14 in Paunsdorf statt. Der 
Kurs kostet neun Euro; für die Weinproben 
sind extra noch sieben Euro zu entrichten. 

Der Wein im Mittelpunkt: Marcus Schubert (rechts) will in seinen Seminaren mit Vor-
urteilen rund um die edlen Tropfen aufräumen.  Foto: André Kempner

Familien-Theatercafé

Figurenschauspiel für Jung und Alt
Das Theater im Globus führt sein 
Stück „Der Wettlauf zwischen dem 
Hasen und dem Igel“ jetzt nochmals 
an der Pleiße auf. Es ist ein Figuren-
schauspiel von Jost Braun nach den 
Brüdern Grimm und gedacht für Zu-
schauer ab vier Jahren und für Er-
wachsene. Anschauen kann man es 
sich nun noch einmal am Samstag, den 
24. April. Und zwar um 16 Uhr  im Fa-

milien-Theatercafé im Grafischen Hof 
in der  Hans-Poeche-Straße 2. 

Optional werde dort auch bereits ab 
15 Uhr zu Kaffee und Kuchen einge-
laden, hieß es. 

Nähere Informationen und Karten-
bestellungen: im Theater im Globus, 
Figurentheater Leipzig, Telefon 0341 
23880189, www.theatreart.de, E-Mail  
info@theatreart.de.  r.

Kinderkunstpreis

Werke in allen Sparten gefragt
Zu dem Thema „Wenn ich was ver-
ändern könnte“ dürfen sieben- bis 
zwölfjährige junge Leipziger noch bis 
zum 23. April ihre Beiträge für den 
zweiten Sächsischen Kinderkunstpreis 
einreichen.  

Ganz gleich, ob als Theaterstück, 
Tanzbeitrag, Zeichnung oder Zirkus-
nummer: Wichtig ist, was die jungen 
Künstler in ihrem Leben, ihrem Um-

feld oder auch der Welt gern verändern 
würden. Zugelassen sind Einzel-, 
Gruppen- oder Schulklassenbeiträge. 
Näheres unter www.kinderkunstpreis-
sachsen.de oder bei der ausrichtenden 
Landesvereinigung Kulturelle Kinder- 
und Jugendbildung Sachsen, Sternwar-
tenstraße 4 in 04103 Leipzig, Telefon 
0341 2577312 oder 2577335 sowie E-
Mail info@lkj-sachsen.de.   r.

Zungenballett

Junge
Leipziger Poeten

im Buch
Unter dem Titel „Zungenballett – am 
anderen Ende des Wortes“ hat das 
Soziokulturelle Zentrum „Die Villa“ 
zusammen mit dem Sternensammler 
Verlag jetzt eine spannende Samm-
lung von Werken junger Leipziger 
Poeten herausgebracht. Die Texte sind 
2009 im Rahmen der „Schreibwerk-
statt für junge Poeten“ entstanden. Die 
Autoren haben ein Jahr lang in der 
„Villa“ diskutiert, geübt, gestaltet, ver-
worfen und wieder neu gestaltet. Das 
erfolgreiche Projekt wird dieses Jahr 
fortgesetzt. Junge Leipziger Autoren 
mischen sich ein, sie haben etwas zu 
sagen und wollen gehört werden. Ihre 
Gefühle und Gedanken durchbrechen 
die Grenze zum Privaten und ent-
decken, dass am anderen Ende des 
Wortes mehr steht als nur ein schnö-
der Satz. Die „Schreibwerkstatt für 
junge Poeten“ ist dabei ein Raum der 
Chancen und Ideen. 

Der Sternensammler Verlag wurde 
im November 2009 von Autor Juli-
us Späte gegründet. Als Kleinverlag 
möchte er nicht nur ein kleiner Stein 
bei der Erweiterung des Leipziger 
Buchmarktes sein, sondern sich spe-
ziell auf die Unterstützung junger Lite-
ratur und dahinter stehender Autoren 
konzentrieren. 

Besonders dem lyrischen Bereich 
hat sich der Verlag verschrieben, der 
Förderung des literarischen Schrei-
bens und der kulturellen Bildung von 
Kindern und Jugendlichen. Das Buch 
„Zungenballett – am anderen Ende 
des Wortes“ hat 72 Seiten und kostet 
5,50 Euro.  A. Rau.

Näheres unter Tel. 0341 3552040,  
E-Mail eric.busch@villa-leipzig.de
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